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Wenn innere Widerstände blockieren
Tendenz in der Ambivalenz

Wir nennen uns «Homo sapiens», 
wissender Mensch – doch wissen 
tun wir nicht immer. Man fühlt 
sich oft als «Homo ambivalens», 
als widersprüchlicher Mensch. 
Das innere Hin- und Hergerissen-
sein, Ambivalenzen, sind ein 
natürlicher Teil der psychischen 
Realität – und nicht immer 
angenehm. 

von regula zellweger

Es ist selten still im Kopf. Innere Dialoge 

sind das permanente Betriebsgeräusch 

des Hirns. Man wird sie nicht los, die 

Widersprüchlichkeit der Gefühle, Ge-

danken und Wünsche – und das Ringen 

um eine klare Entscheidung. 

Es beginnt gleich beim Aufwachen. 

Man sortiert sich, handelt mit sich den 

Tagesablauf ab – und entscheidet sich 

laufend für dieses und jenes. Als ob dies 

leichtfallen würde. Wahrscheinlich 

muss man so viel mit sich selbst spre-

chen, weil – noch schlimmer als beim 

alten Goethe, der lediglich zwei Seelen 

in der Brust fühlte – sich oft mehrere 

um die Vorherrschaft streiten.

Oszillieren zwischen Extremen

Wie würde es klingen, wenn man das 

Geschnatter im eigenen Kopf hörbar 

machen könnte? Ein glockenreiner Ton, 

eine klare Melodie, angenehme Harmo-

nien? Wahrscheinlich nicht. Es würde 

wohl eher wie ein Orchester beim Stim-

men tönen. 

Man fühlt sich im Berufs- wie im 

Privatleben oft so, als würde man zwi-

schen zwei Polen oszillieren und wie 

eine Kugel in einem Flipperkasten hin 

und her sausen. Sich grundsätzlich Ge-

danken zu machen zu Tendenzen in 

Ambivalenzen, hilft bei der Erhöhung 

der aktuellen Lebenszufriedenheit. Ent-

scheidet man sich dafür, einzigartig zu 

sein, oder will man zur Masse gehören? 

Will man generell im zukünftigen All-

tag Ruhe und Stille oder Action und 

Bewegung? Will man Einfachheit, 

Schlichtheit oder Besitz und Luxus? 

Will man Stabilität oder Wandel? Will 

man mehr Nähe zu Menschen oder 

mehr Distanz? Will man langfristige 

Sinnfi ndung oder kurzfristige Lustbe-

friedigung? Will man Dienst am Nächs-

ten, für andere da sein – oder  endlich 

für sich schauen? Will man Abhängig-

keit und Geborgenheit oder Freiheit 

und Abenteuer? Meist möchte man bei-

des, aber das geht manchmal nicht 

gleichzeitig.

Blockaden

Geprägt hat den Begriff «Ambivalenz» 

1910 der Schweizer Psychiater Eugen 

Bleuler, Direktor am Burghölzli. Er setz-

te das Kunstwort «Ambivalenz» aus dem 

lateinischen «ambo» für «beide» und 

«valens» für «gelten» zusammen. Ambi-

valenzen kann man sich bildlich so vor-

stellen: Man hat das Gefühl, als würden 

am Körper befestigte Gummiseile einen 

in alle Richtungen gleichzeitig ziehen. 

Will man vorwärtsgehen, auf sein Ziel 

zu, braucht es viel Kraft – und immer 

wieder schnellt es einen zurück auf die 

Ausgangslage. 

Wohin soll man den ersten Schritt 

tun, wenn es einen in verschiedene Rich-

tungen zieht? Es gibt meist unzählige 

Möglichkeiten und ein einziges Ja be-

deutet hundert Nein. Da bleibt man ein-

fach stehen – passiv, unzufrieden. Wenn 

man trotz mangelnder Klarheit aktiv in 

eine falsche Richtung losmarschiert, 

meldet sich Widerstand. Widerstand ist 

positiv, denn er regt zum Denken an und 

bringt wertvolle Informationen zur 

Kurskorrektur – und unterstützt eine 

bewusste Entscheidung. 

Ja, aber, eigentlich

Ambivalenzen kennen viele im Berufs-

leben – beginnend mit der Berufswahl 

bis zur Gestaltung des Austrittes aus 

dem Erwerbsleben. Berufl ich mehr 

Verantwortung übernehmen oder dem 

Familienleben mehr Gewicht geben? 

Eine Weiterbildung anpacken und sich 

leicht überfordern oder keine Weiter-

bildung machen und berufl ich stagnie-

ren? Im Fluss des Arbeitslebens treibt 

man häufi g rückwärts, wenn man sich 

nicht fortbildet. Ambivalenzen blockie-

ren. Wer dauernd «ja, aber» und 

 «eigentlich …» sagt – deutliche Hin-

weise auf Ambivalenzen – kommt zu 

keinem Entscheid. Und vergisst, dass 

kein Entscheid auch ein Entscheid ist.

Umgang mit Ambivalenzen

Zuerst gilt es zu realisieren, dass eine 

Ambivalenz bewusst oder halb bewusst 

das Denken, Fühlen und Handeln be-

einfl usst. Die Kräfte, die auf unterschied-

liche Gefühle, Ziele, Befi ndlichkeiten 

hindernd einwirken, sollen benannt wer-

den. Beispielsweise der Teil, der mehr 

Sicherheit will, und der Teil, der mehr 

Veränderungen wünscht. Die Begriffe 

schreibt man auf ein Papier. In einem 

ersten Schritt wertschätzt man beide 

Teile. Der Teil «Sicherheit» will beispiels-

weise vor Überforderung oder einem 

Misserfolg schützen, der Teil «Verände-

rung» will die Persönlichkeitsentwick-

lung unterstützen und zu einem bunte-

ren Leben beitragen. Beide Teile wollen 

etwas für – und nicht gegen einen.

Man legt die Blätter auf den Boden 

oder auf zwei Stühle. Nun stellt man 

sich abwechslungsweise auf ein Papier 

und argumentiert lösungsorientiert aus 

der Position des genannten Teils. Man 

verhandelt so lange, bis man einen Kom-

promiss gefunden hat, bei dem beide 

Teile berücksichtigt sind. Kompromisse 

sind meist unumgänglich. 

Ambivalenzen bieten Wahlmöglich-

keiten. Wahlmöglichkeiten sind ein 

 Geschenk, das man wertschätzen soll – 

auch wenn Entscheiden anstrengend 

sein kann. Wer keine Wahlmöglich-

keiten hat, steht unter Zwang – wer will 

das schon?

Um bei Ambivalenzen mit sich ins 

Reine zu kommen, kann man zur Ent-

scheidungsfi ndung auch das Gespräch 

mit Vertrauenspersonen suchen – soll 

sich den Entscheid aber nicht abneh-

men lassen. 

Im Bereich der Laufbahngestaltung 

fi ndet man beispielsweise unter viamia.

ch für Personen über 40 die Möglichkeit 

einer unentgeltlichen Standortbestim-

mung. Das Projekt ist eine Initiative von 

Bund und Kantonen.

Es lohnt sich, nicht in Ambivalenzen 

zu erstarren, sondern sie zu nutzen, um 

mehr über die eigenen Wünsche und 

Ziele zu erfahren.
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In allen Vasen blüht es bunt 
Woher die Blumen in unseren Läden kommen

Erdbeeren aus Spanien, Bananen 
aus Kolumbien, Salat aus der 
Schweiz: Bei Früchten und 
Gemüse muss die Herkunft im 
Laden für die Konsumentinnen 
und Konsumenten ersichtlich 
sein. Bei Blumen hingegen ist die 
Deklaration oft nicht ganz 
eindeutig, da Geschäfte ihre 
Blumen meist an Börsen kaufen 
und diese wiederum, je nach 
Konzept, die Ware aus aller 
Herren Ländern beziehen. 

von nepita santiago 

Wer momentan über Land spaziert, 

sieht es allenthalben spriessen und 

 blühen. Tulpen und Osterglocken auf 

Selbstpfl ückfeldern, Pfi ngstrosen, die 

mehr oder weniger zaghaft ihre noch 

eingerollten Blätter ans Licht recken 

und dort langsam entfalten, in Gärten, 

Ranunkeln in allen Farben in der 

 Gärtnerei. 

Hier dräut es also saisonal und 

 regional. Doch woher beziehen die 

Blumen läden ihre Pfl anzen? Da sind die 

Konzepte sehr unterschiedlich. Den 

 einen ist es wichtig, das ganze Jahr über 

ein möglichst grosses Schnittblumen-

sortiment anbieten zu können, andere 

wiederum legen mehr Wert auf einhei-

mische Produktion. Sabrina Schmid, 

Inhaberin von «Blumenwerk» in Riffers-

wil sagt: «Meine Blumen stammen zum 

grössten Teil aus Schweizer Produktion. 

Natürlich muss ich, je nach Saison, zwei, 

drei Sachen auch aus ausländischer 

 Produktion dazukaufen.» Ihre Ware 

kauft Schmid an Blumenbörsen und sie 

begrüsst es sehr, dass das Inland-

sortiment stetig zunimmt. Sie freut sich 

darüber, dass der Kauf mit einer netten 

Geste der Gärtnerei belohnt wird. Auf 

dem Einwickelpapier stehe: «Danke für 

den Kauf von Schweizer Blumen», dazu 

die Telefonnummer der anbauenden 

Gärtnerei. Den Kunden im Laden sei die 

Herkunft der Pfl anzen mehr oder weni-

ger wichtig, aber wenn sie unbedingt 

eine bestimmte Blume wollen, dann 

spielten weder Herkunft noch Saisonali-

tät eine Rolle, beobachtet Schmid und 

auf Vorbestellung besorgt sie selbstver-

ständlich alles, was das Blumenherz 

 begehrt. Anina Caprez von himmelblau, 

blumen&meer aus Birmensdorf kauft 

täglich frühmorgens ihre Blumen an der 

Blumenbörse und bestellt aber auch im 

Webshop. «Gute Qualität, saisonales 

 Angebot von Schweizer Produzenten 

und Fairtrade sind mir sehr wichtig.»

Aus Holland – und doch nicht aus 

Holland

Mit dem Einkauf um fünf Uhr morgens 

ist es für die Geschäftsinhaberinnen 

 natürlich noch nicht getan. Die fl orale 

Pracht will nun im Laden auch anspre-

chend präsentiert und zu Sträussen, 

 Gestecken und Gebinden verarbeitet 

sein. Gefragt nach Lieblingsblumen der 

Kundinnen und Kunden, können beide 

Floristinnen keine eindeutige Antwort 

geben. Caprez und Schmid beobachten, 

dass momentan vorwiegend Frühlings-

haftes gekauft und dass es natürlich 

auch eine Preisfrage ist, ob im Fachge-

schäft oder beim Grossverteiler gekauft 

werde.

Bis nun Blumen vom Feld oder 

Treibhaus bei der Kundschaft in der Vase 

stehen, gehen sie manchmal durch  viele 

Hände und haben oft schon eine lange 

Reise hinter sich. Auch wenn eine 

 Gärtnerei nur wenige Kilometer vom 

Blumengeschäft entfernt ist, liefert die 

ihre Waren meist an eine Börse und 

nicht an einzelne Läden. Das wäre viel 

zu aufwendig. Und wer an der Börse 

einkauft, ersteht, je nach Ausrichtung 

der Börse, meist Blühendes aus Holland. 

Aber nicht alles, was aus Holland 

kommt, wird auch in Holland angebaut, 

sondern aus der ganzen Welt bezogen. 

So ist es für Konsumentinnen oder 

 Konsumenten nicht immer ganz 

 einfach, nachzuvollziehen, wo ihre 

 Blume das Licht der Welt erblickte. 

Nur jede zehnte Blume von hier

Anders bei der Blumenbörse Schweiz: 

«Wir sind eine Genossenschaft von rund 

70 Gärtnereien und knapp 80 Prozent 

des Saisonfl oors und 30 bis 40 Prozent 

der Schnittblumen stammen aus 

 einheimischer Produktion», sagt Pascal 

Speck, Leiter Verkauf/Marketing dieser 

Börse. Aber auch sie kaufen an der  Börse 

in Holland dazu, achten dabei jedoch 

darauf, dass das meiste tatsächlich auch 

dort angebaut werde. Bei ihrer Kund-

schaft beobachtet Speck, dass die 

 Herkunft der Pfl anzen wichtiger gewor-

den sei, ebenso wie die Nachhaltigkeit, 

dass also vermehrt in Bioqualität produ-

ziert und insektenfreundliche Pfl anzen 

angebaut werden. Auch seien nicht 

mehr nur die eher steifen, klassischen 

Bouquets, sondern locker gesteckte, mit 

weniger Grün, mehr Blumen und natür-

lich Wirkendem wie Gräser, Ähren und 

Halme gefragt. 

Gesamtschweizerisch bewegt sich 

der Anteil der einheimisch produzierten 

Pfl anzen im Fachhandel und beim 

Grossverteiler noch immer nur bei gut 

zehn Prozent. Da bestünde also noch 

Spielraum zu mehr Nachhaltigkeit – 

auch in der Blumenvase.

Wer ganz sicher Blumen aus saisonaler Schweizer Produktion will, kauft  sie auf 
Selbstpfl ückfeldern oder im Blumen geschäft  des Vertrauens. (Bild Nepita Santiago) 

Serie Läden

Im Säuliamt gibt es noch  kleine, 
eigenständige Geschäft e. Doch wo-
her beziehen sie die Waren? Ein nicht 
repräsentativer Blick hinter die Ku-
lissen bei verschiedenen Branchen.


